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Hr. 192
m Nochmals die Not des Handwerks.

Merſeburg, 16. Auguſt.
Vor einigen Tagen brachte die freiſinnig- nationalliberale

„Saaleztg.“ genau iſt ihre politiſche Farbe nicht zu er-
kennen auch einmal einen Artikel, der nicht in liberale An-
ſchauungen hineinpaßt, nämlich über, die Prügelſtrafe, und
in dieſem Artikel war ſinngemäß geſagt, daß man für gewiſſe
Delikte, wie Meſſerſtechereien, Angriffe auf wehrloſe junge
Mädchen uſw. auch in deutſchen Strafanſtalten die Prügel-
ſtrafe wieder einführen könne, die in England noch beſtehe.
Dieſe Einſicht kommt der „Saaleztg.“ zwar 40 Jahre zu ſpät,
aber ſie kommt doch wenigſtens noch. Es hieß dann weiter
in dem Artikel, daß die vor Gericht ſtehenden Delinquenten al-
len Regard hätten vor dem Arbeitshaus, weil es dort noch
Prügel gäbe.
dieſe Beobachtung iſt zutreffend.

Vorläufig wird ja wohl nun nicht damit zu rechnen ſein,
daß der fromme Wunſch der „Saaleztg.“ in Erfüllung geht
und die Prügelſtrafe wieder eingeführt wird, denn das würde
jg gegen den Geiſt des 20. Jahrhunderts, gegen den Geiſt der
Humanität, wie es ſo ſchön heißt, verſtoßen. Von dieſem
Geiſte behaupten freilich viele, es ſeit nicht die Humanität das
Ausſchlaggebende, ſondern die Humanitätsduſelei.

Man wird alſo bis auf weiteres damit zu rechnen haben,
daß ſich die Gefängniſſe und Beſſerungsanſtalten nicht ent-
völkern, ſondern ſtetig bevölkern, denn dort haben es die Jn-
ſaſſen gut, ſie brauchen nicht zu hungern, im Winter nicht zu
frieren und ſich nicht zu überarbeiten. Das brauchen freilich
die freien Arbeiter, wenn ſie nicht gerade einen eigenen Be-
trieb haben, auch nicht.

Es iſt menſchlich begreiflich, daß die Direktoren der Ge-
fängniſſe das Beſtreben haben, die Gefangenen mit Arbeit zu
deſchäftigen, und in der Arbeit liegt ja auch das ethiſche Mo-
ment, den Menſchen moraliſch aufrecht zu halten oder ihn wie-
der aufzurichten. Von dieſem Geſichtspunkt aus betrachtet,
erſcheint es begreiflich und erklärlich, daß in den Gefängniſſen
Produkte hergeſtellt werden.

Dieſer Geſichtspunkt, die Gefangenen zu beſchäftigen, darf
aber nicht der ausſchlaggebende ſein, vielmehr muß das Jn-
tereſſe derer in den Vordergrund geſtellt werden, die durch
die Gefongenenarbeit in ihrem freien Erwerb geſchädigt wer-
den, und nicht das Jntereſſe der Gefangenen. Freilich, ehe
ſich an den maßgebenden Stellen ſolche Anſchauungen durch-
ſetzen, wird es ja wohl noch geraume Zeit dauern, und es
bleibt nur zu wünſchen, daß ſie ſich überhaupt durchſetzen, denn
an der Erhaltung des Handwerkerſtandes hat der Staat das
unmittelbarſte Jntereſſe, ein Handwerkerſtand, der ſich nicht
mehr über Waſſer halten kann, fällt unfehlbar demjenigen
Proletariat anheim, mit dem fertig zu werden unſere Staats-
männer ſeit Jahren ihre liebe Not haben.

Man ſollte die Gefängnisinſaſſen mit landwirtſchaftlichen
Arbeiten beſchäftigen, das iſt auch auf der Handwerkerver-
ſummlung in Halle a. S. betont worden. Dagegen wird ein-
gewendet, die Gefangenen eigneten ſich nicht dazu. Das iſt
ſo eine Antwort, wie ſie unſeren modernen Anſchauungen
entſpricht. Nicht das Wohl und Wehe des Handwerkers wird
in den Vordergrund geſtellt, ſondern das der Gefangenen!
Die harte landwirtſchaftliche Arbeit mag wohl manchem ver-
weichlichten Gefangenen nicht zuſagen, es wird aber ſchon Mit-
tel und Wege geben, ſie zu harter Arbeit heran zu bringen.
Freilich darf die Mühewaltung, es durchzuſetzen, nicht ge-
ſcheut werden.
v Solange der freie Handwerker die Konkurrenz mit den
Produkten der Strafanſtalten zu beſtehen hat, kann von einer
Beſſerung im Handwerk keine Rede ſein.

Uber das Verdingungsweſen iſt in dem geſtrigen Artikel
bereits das Nötige geſagt worden. Die großen Lieferungen,
die die Militärverwaltung unlängſt ausgeſchrieben hat und
die das Handwerk korporativ und unter Übernahme jeder Ga-
rantie für gute Qualität hat übernehmen wollen, ſind ihm wie-
der entgangen, ſtatt deſſen ſchließsdie Jntendantur mit einzel-
nen Lieferanten ab. Statt dem bedrängten Handwerk beizu-
ſpringen, wie und wo es eben möglich iſt, um dieſen Er
werbsſtand lebensfähig zu halten und ihn nicht im Proleta-
riat unterſinken zu ſehen, macht man ihm von Staats wegen
Arette Konkurrenz oder ſchließt ihn von Lieferungen aus.
Es iſt ſo! Leider!

Auf der Halleſchen Verſammlung iſt auch viel davon ge-
ſprochen worden, die Induſtrie vom Handwerk abzugrenzen.
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Das iſt auch ſo ein Kapitel, wo der kleine Betriebsunternehmer
die Koſten zu tragen hat. Die Bedeutung der Handwerkskam-
mern iſt überhaupt eine problematiſche, wenn ſie nun aber
einmal ſtaatlicherſeits gewünſcht werden viele Handwerker
halten die Kammern für ganz überflüſſig ſo ſollte der
Staat wenigſtens für die Koſten aufkommen. Das geſchieht
aber nicht, ſondern die Handwerker müſſen die Koſten auf-
bringen, und dabei paſſiert es denn, daß Betriebe, die ſich mit
Hand und Fuß wehren, als handwerksmäßige erklärt zu wer-
den, weil ſie ſeit Jahren im Handelsregiſter eingetragen ſtehen
und Beiträge zur Handelskammer zahlen, im Verwaltungs-
wege unter das Handwerk rubriziert werden und nunmehr die
Beiträge zur Handels- und zur Handwerkskammer entrichten
müſſen.

Wenn gegen dieſe zwiefache Beſteuerung die Induſtrie
Stellung nehmen will, wie es den Anſchein hat, ſo mag ſie ſich
mit Anderen tröſten, die in dieſerHaut ſchon ſeitJahren ſtecken.
Der Wert der Handelskammern iſt für ſchätzungsweiſe 9097
der beitragspflichtigen Betriebe ebenſo beſtritten, wie der Wert
der Handwerkskammern für ſchätzungsweiſe 9574 der hand-
werksmäßigen beitragspflichtigen Betriebe.

Videant consules! Noch ſteht der größte Teil der deut-
ſchen Handwerker auf vaterländiſchem Boden, obwohl es zif-
fermäßig nachweisbar iſt, daß bei den letzten Reichstags- und
bei den dieſen voraufgegangenen Erſatzwahlen eine große
Menge kleiner Gewerbetreibender radikal gewählt hat. Wenn
man ſonſt auch dem Handwerk in Taten dilatoriſch gegenüber
ſteht, ſo ſollte man doch wenigſtens dieſes Moment nicht außer
Acht laſſen. Noch iſt es Zeit, dieſe gewerblichen Schichten po-
litiſch da zu halten, wohin ſie von Hauſe aus neigen, nimmt
man ſich ihrer aber nicht an, ſo iſt zu befürchten, daß auch
die nächſten Reichstagswahlen nicht anders ausfallen, wie die
letzten, und daß, wie ſchon oben angedeutet wurde, der Nie-
dergang des gewerblichen Kleinbetriebs eine Stärkung des
Proletariats involviert. Die Schadenfreude hätte die Sozial-
demokratie, zu deren Programm ja vornehmlich die Zertrüm-
merung des Mittelſtandes in Stadt und Land gehört.

Weiter ſind folgende Preß-Außerungen zu regiſtrieren:
Die „Berl. Polit. Nachr.“ ſchreiben: Es iſt eine beweg-

liche und tieftraurig ſtimmende Klage eines in polniſcher Um-
welt lebenden deutſchen Geſchäftsmannes, die in einem von
dem führenden Zentrumsblatte veröffentlichten Briefe aus Po-
ſen an die Offentlichkeit gebracht wird. Jn dem Schreiben
heißt es u. a.: „Es geht unaufhaltſam zurück mit dem deut-
ſchen Mittel- und Gewerbeſtande in der Oſtmark. Eine Zah-
lungseinſtellung nach der andern wird gemeldet. Von der
wirtſchaftlichen Hebung des Oſtens wird viel und unaufhörlich
geſprochen, aber die- Behörden tun nicht das geringſte, damit
der deutſche Gewerbeſtand in ſeiner Mehrheit wirtſchaftlich in
die Höhe kommt. Die deutſchen Kaufleute von Stadt und
Provinz Poſen haben, wie leicht erklärlich, in den letzten Jah-
ren ihre polniſche Kundſchaft nach und nach gänzlich einge-
büßt. Der polniſche Kleinhändler, der zahlungsfähig war und
iſt, kauft jetzt nur beim polniſchen Groſſiſten. So voll-
zieht ſich der wirtſchaftliche Rückgang des deutſchen Gewerbe-
ſtandes in der Stadt Poſen unaufhaltſam, aber ſicher.“ So-
weit ſchildert der Briefſchreiber gewiß die Verhältniſſe, wie
ſie tatſächlich ſind. Dagegen fordert der Schlußſatz des Schrei-
bens zum ſchärfſten Widerſpruch heraus; er lautet: „Jnner-
halb der Kreiſe des deutſchen Gewerbe- und Kaufmannsſtan-
des herrſcht zurzeit gegen die Regierung eine Mißſtimmung,
wie ſie ſchärfer nicht gedacht werden kann, und die gegenwär-
tige verkehrte antipolniſche Politik iſt der Totengräber für
den deutſchen Gewerbeſtand in unſerer Oſtmark.“ Gegen die
Richtigkeit dieſes letzteren Satzes wenden ſich in längerer Aus-
führung die „Berl. Polit. Nachr.“, ſie ſchieben alle Schuld dem
Zentrum zu.

Die „Berl. Polit. Nachr.“ ſchreiben: entſchloſſene
Stellungnahme des Handwerks- und Gewerbekammertages ge-
gen den Mißbrauch des Koalitionsrechts hat naturgemäß ſtar-
ken Unwillen bei den Sozialdemokraten ausgelöſt. Der „Vor-
wärts“ gibt dieſer Verſtimmung ſtarken Ausdruck. Die So-
zialdemokraten fürchten nicht mit Unrecht, daß ihnen für die
Folge zahlreiche Wahlſtimmen aus Kreiſen des gewerblichen
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Mittelſtandes, welche ihnen bis jetzt zugefallen ſind, verloren
gehen werden. Außer den mittelſtändiſchen Stimmen, welche
unter der Wirkung des ſozialdemokratiſchen Terrorismus den
Sozialdemokraten zugefallen ſind, wurden namentlich bei den
letzten Reichstagswahlen infolge des foktſchrittlich-ſozialdemo-

kratiſchen Stichwahlbündniſſes zahlreiche Stimmen freiſinni-
ger Handwerker der Sozialdemokratie zugeführt. Jn einer
Reihe von Fällen dürften dieſe Stimmen ſogar die Entſchei-
dung zugunſten des ſozialdemokratiſchen Kandidaten gegeben
haben. Folgen nun die Handwerker in Zukunft der an den
Beſchluß des Handwerks- und Gewerbekammertages geknüpf-
ten Mahnung des Zentrumsabgeordneten Jrl, künftig ihre
Wahlſtimme im Sinne der Stellungnahme gegen den Miß-
brauch des Koalitionsrechts, alſo gegen die Sozialdemokraten
abzugeben, ſo würde die Zahl der Mitläufer der Sozialdemo-
n eine beträchtliche Verminderung erfahren. Daher die
Verſtimmung der Sozialdemokraten über jenen Beſchluß der
organiſierten Handwerker. Wenn die Handwerker aber mit
Erfolg dem Mißbrauch des Koalitionsrechts durch die ſozial-
demokratiſch beeinflußten Arbeitnehmerorganiſationen ent-
gegenarbeiten wollen, ſo werden ſie auch jener Mahnung des
ihren Kreiſen naheſtehenden Zentrumsabgeordneten folgen
müſſen und ſich nicht wieder von den fortſchrittlichen Jrrlich
tern in das ſozialdemokratiſche Lager verlocken laſſen dürfen.

Die „Neue Reichskorr.“ ſchreibt: Auf dem am 12. Auguſt
in Halle a. S. ſtattgehabten Handwerks- und Gewerbekammer-
tag iſt von verſchiedenen Seiten die ſchon oft gehörte allge-
meine Behauptung aufgeſtellt worden, daß ſich die ausführen-

den Behörden um die das Handwerk in wohlwollender Weiſe
berückſichtigenden Verdingserlaſſe nicht kümmerten. Wie die
Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ erfährt, ſieht man an zu-

ſtändiger Stelle auf Grund der Prüfung der bisher eingegan-
genen Beſchwerden und nach den Ergebniſſen eingehender ört-
licher Erhebungen durch Miniſterialkommiſſare jene Behaup-
tung nicht als berechtigt an. Solche durch
Tatſachen nicht belegten Beſchuldigungen der ausfü
Beamten ſeien nur geeignet, die guten Beziehungen
dem Handwerk und den verdingenden Behörden 3

allgemeinen

Die Ergebniſſe des Handwerkerkags jn Halle a. S.
Die „Leipz. Neueſt.“ ſchreiben: Zum erſten Male hat

man auf dieſem Handwerkertage etwas Zuverläſſiges erfah
ren über die Erfolge, die von den Handwerkervertretern in
Konferenz im Frühjahr im Reichsamt des Jnnern errungen
worden ſind. Generalſekretär der Handelskammer von
Hannover, Dr. Menſch, hat in Halle in Gegenwart der Geheim-
räte Spielhagen (Reichsamt des Jnnern) und Francke (preu
ßiſches Handelsminiſterium) mitgeteilt, daß von den
tern der verbündeten Regierungen jetzt der Begriff des Groß-
betriebes im Handwerk anerkannt worden ſei. ſoll hei
ßen, daß auch die größeren Betriebe, deren Produktionsweiſ
mit oder ohne Arbeitsmaſchinen eine handwerksmäßige iſt,
zu den Koſten der Handwerkskammern und Zwangsinnungen
beizutragen haben. Freilich wird die Unterſcheidung zwiſchen
reinem Fabrikbetrieb und handwerksmäßigem Großbetrieb in
vielen Fällen nicht leicht ſein, ein mehrinſtanzliches Entſchei-
dungsverfahren wird vorgeſchlagen, das eine reichsgeſetzliche
Grundlage erhalten ſoll. Zunächſt wird man noch die vom
Staatsſekretär Delbrück für den Herbſt angekündigte Konfe-
renz mit den Jnduſtriellen abwarten müſſen, um ermeſſen zu
können, wie die Abgrenzung von Fabrik und Handwerk erfol-
gen ſoll. Die Regierungsvertreter in Halle haben ausdrücklich
darauf aufmerkſam gemacht, daß vor der Entſcheidung dieſer
Frage auch die Jnduſtriellen gehört werden ſollen, die eben-
falls einen Anſpruch auf Berückſichtigung ihrer Jntereſſen
hätten.

Die Forderung einer Aufhebung des S 100q der Gewerbe-
ordnung haben die Handwerker im Reichsamt des Jnnern
nicht durchzuſetzen vermocht, ſie haben ſich aber begnügt mit
dem Zugeſtändnis der Regierung, daß die Zwangsinnungen
zwar das Recht erhalten ſollen, für ihre Mitglieder Mindeſt-
verkaufspreiſe vorzuſchreiben, ohne dieſe jedoch zur Jnnehal-
tung der Preiſe verpflichten zu dürfen. Dementſprechend ſoll
der S 100q geänderk werden. In bezug auf das Wahlrecht
zu den Handwerkskammern iſt eine Einigung mit der Regierung
dahin zuſtande gekommen, daß auch die Handwerker in ſol-
chen Gewerbevereinen, deren Mehrheit nicht aus Handwer-
kern beſteht, das Wahlrecht zu den Handwerkskammern er-
halten ſollen. Jn Halle nahm die Debate über das Verdin-
gungsweſen einen breiten Raum ein und führte ſogar zu ei
nem Zuſammenſtoß mit den Regierungsvertretern. Es war
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behauptet worden, die verſchiedenen handwerkerfreundlichen
Miniſterialerlaſſe über Submiſſionen würden von den unte-
ren Behörden zum Schaden der Handwerker nicht befolgt, wo-
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raus die Regierungsvertreter den Vorwurf der Beſtechlichkeit
der Beamten herausgehört haben wollten. Der Zwiſchenfall
hatte aber weiter keine Folgen. Der Antrag auf Errichtung
einer Hauptſtelle für das Verdingungsweſen wurde einſtimmig
angenommen. Nicht minder ausführlich unterhielt man ſich
über den Antrag auf Erlaß eines Arbeitswilligenſchutzgeſetzes,
unter lebhaftem Angriff auf die Regierung und die Mehrheit
des Reichstages, die noch unlängſt eine Reſolution der konſer
vativen Partei auf Verbot des Streikpoſtenſtehens abgelehnt
hat. Die Mehrheit der Nationalliberalen und des Zentrums
konnte ſich dafür nicht erwärmen. Bekanntlich will auch die
Regierung die Entſcheidung über einen weitergehenden Ar
beitswilligenſchutz ſchon heute kann übrigen gegen den
Terrorismus mit dem Strafgeſetzbuch recht wirkſam einge
ſchritten werden bis zur Beratung über das neue Strafge-
ſetzbuch vertagt ſehen.

Innere Anſiedlung.
Aus landwirtſchaftlichen Kreiſen wird uns geſchrieben:

Eins der vielgebrauchteſten Schlagworte des Liberalismus
iſt das von der inneren Koloniſation. Je weniger Ahnung
dieſe Politiker vom praktiſchen Landleben haben, deſto häufi-
ger gebrauchen ſie dieſen Schlager. So ſtellt der ſchwärme-
riſche Stadtpfarrer Naumann das Zukunftsbild auf: „Bauern-
hof an Bauernhof von der Elbe bis an die ruſſiſche Grenze.“
Das Rezept dazu verrät er leider nicht. Es würde ihm auch
ſchwer fallen. Das Los des mittleren und kleinen Bauern
iſt heute kein beneidenswertes. Sie ringen ſchwer um ihre
wirtſchaftliche Exiſtenz. Vor allem iſt es der Mangel an
Arbeitskräften, der ſie zu aufreibender Arbeit vom erſten
Morgengrauen bis in die ſinkende Nacht hinein zwingt, ohne
daß ſie entſprechende Entlohnung finden. Der heranwachſen-
den Jugend paßt ſolche ſchwere Arbeit nicht. Die Jungens
gehen in die ſtädtiſche Jnduſtrie, die Mädchen „dienen“ lieber
in der Stadt und heiraten einen Handwerker, einen kleinen
Beamten nur keinen Bauern. Das Schickſal ihrer Mutter
ſchreckt ſie davon ab. Und dieſen ſchwer ringenden Bauern-
ſtand will der Liberalismus vermehren, indem er ihm gleich
zeitig durch die Offnung der Grenzen die letzte Exiſtenzmög-
lichkeit raubt!
S Iſt es ſchon dem Bauer ſchwer, auf den alteingeſeſſenen
Höfen ſich zu halten, ſo iſt dies noch unendlich viel ſchwieriger,
ja faſt unmöglich für den Anſiedler. Das ſieht man deutlich
aus den Erfolgen, die viele unſerer Anſiedlungsgeſellſchaften,
die oftmals unter der Maske der Gemeinnützlichkeit nichts
weiter als Güterſchlächterei betreiben, erzielt haben. Der bil-
lige Zinsfuß, das von der Rentenbank gewährte unkündbare
Darlehen locken, und dennoch iſt der Verkaufspreis faſt im-
mer viel zu hoch, als daß der Käufer exiſtieren könnte. Die
Geſellſchaft will ja recht hohe Renten herauswirtſchaften, na
türlich auf Koſten des Anſiedlers. Meiſt wird hier eine
„Schiebung“ gemacht; durch Eintragung von Scheinhypotheken
kurz vor dem Verkauf wird der Zwiſchenkredit und damit der
Zwiſchenhandel herangezogen, und ſo macht auch dieſer noch
ſein Geſchäft. Natürlich ſteht hier die Gütergeſellſchaft dahin-
ter. Alles dies geht auf Koſten des Anſiedlers, der in der
erſten Zeit ſeine mißliche Lage der ſchlechten Ernte, der man-
gelnden Bodenkultur und dergleichen zuſchreibt, bis er allmäh-
lich merkt, daß Grundſtück und Gebäude überzahlt ſind und
zwar meiſt in Höhe der Anzahlung. Alljährlich gehen hunderte
von neuangeſiedelten Wirtſchaften in dieſer Art zu Grunde
und dieſe Zahlen feſtzuſtellen, gäbe ein ſehr dankbares Mate-
rial für die Statiſtik.

An dieſem wunden Punkte müßte die ſtaatliche überwach-
ung, und wo dies nicht ausreicht, die Aufklärung der An-
ſiedler einſetzen. Generalkommiſſion und Rentenbank müſſen
vorſichtiger als bisher im Empfehlen und Unterſtützen ſolcher
„gemeinnütziger“ Unternehmungen ſein. Dann kann vielleicht,
aber nur unter Feſthaltung unſerer bewährten Wirtſchafts-
politik, ganz allmählich die an ſich gewiß ſehr anerkennens-
werte innere Anſiedlung zum Erfolg führen. Gerade unſere
konſervativen Agrarier ſind ja auch auf dieſem Wege ſchon
erfolgreich vorgeſchritten, während man auf liberaler Seite vor-
läufig nur mit Schlagworten' arbeitet. Eine Überſtürzung der
inneren Koloniſation durch Aufteilung lebensfähigen Groß-
grundbeſitzes würde, wie jeder Fachmann weiß, zu einem vol-
len Mißerfolg führen, und nicht eine Mehrung, ſondern eine
Minderung der heimiſchen Vieh- und Getreideerzeugung mit
ſich bringen, die dann doch noch von ganz anderen Dingen ab-
hängen, als von ſtatiſtiſchen Aufſtellungen, wie ſie liberale
Politiker für ihre Bauernpolitik, man kann wohl ſagen „Bau-
ernfängerei“ ſich zurecht friſiert haben.

Zum Tode Bebels.
Zürich, 14. Auguſt. Die „Münch. Neueſt.“ berichten: Um

Mitternacht wurde die Leiche Bebels von Paſſugg nach Chur
und heute mittag von Chur nach Zürich übergeführt. Ver-
treter der Züricher ſozialdemokratiſchen Partei erwarteten im
Züricher Bahnhof den Zug. Um 3 Uhr nachmittag fuhr er in
den Bahnhof ein. Der mit einigen Kränzen geſchmückte
ſchlichte Sarg wurde hier mit dem Geleite von Arbeiterverei-
men nach dem ſtädtiſchen Volkshaus übergeführt, in deſſen
großem Saal er bis Sonntag nachmittag aufgebahrt wird.
Die Einäſcherung findet Sonntag nachmittag 1 Uhr ſtatt, und
ſie wird vorausſichtlich zu einer großartigen Kundgebung wer-
den. Jn ſeinem letzten Willen hat Bebel, wie man vernimmt,
die ſozialdemokratiſche Partei Deutſchlands mit einer anſehn-
lichen Summe bedacht; außerdem vermachte er der Partei von
einem beſtimmten Zeitpunkt an das ausſchließliche Verlags-
recht ſeiner Werke. Als Teſtamentsvollſtrecker bezeichnete er
ſeinen Freund Rentner Ullmann in Frankfurt a. M.

Ausland.
Rußlands Stellung und die kürkiſch-bulgcriſche Grenzfrage.

Die Frage, ob und wie eventuell Adrianopel den Türken
wieder abgenommen werden ſoll, iſt noch für die Mächte eine
harte Nuß. Die verſchiedenſten Vorſchläge und Vermutungen
werden vorgebracht. So will das „Echo de Paris“ von einer
hohen türkiſchen Perſönlichkeit erfahren haben, daß man auf
der Pforte einen verſöhnlichen Schritt Kaiſer Wilhelms er-
wartet, der verſuchen wird, die Frage von Adrianopel durch
eine für Bulgarien günſtige Transaktion zu regeln. Dieſe

Nachricht iſt aber wahrſcheinlich nur eine tendenziöſe Mache.
en die übrigen Pariſer Blätter beſchäftigen ſich mit der

rage.
Regierung werden jetzt bekannt. „Petit Pariſien“ erfährt von
wohlinformierter Seite, daß Rußland beſchloſſen hat, die Frage
vor das Forum der Großmächte zu bringen. Die ruſſiſche
Regierung wird an die europäiſchen Kabinette den Antrag ſtel-
len, daß der Pforte jede wirtſchaftliche oder finanzielle Hilfe
leiſtung verweigert werde, ſolange ſie nicht Adrianopel ge-
räumt hat. Dagegen erkennt Rußland das Recht der Türkei
auf eine Grenzverbeſſerung der Linie EnosMidia an, um ihr
beſſere Garantien für die Verteidigung von Konſtantinopel zu
ſichern. Saſſanow läßt zurzeit durch ſeine Botſchafter das Ter-
rain bei den europäiſchen Kabinetten ſondieren. Das Blatt
verſichert, daß Rußland hierbei auf die volle Unterſtützung
Frankreichs rechnen könne. Jm Gegenſatz dazu erfährt das
Petersburger Blatt „Rjetſch“ aus Regierungskreiſen, daß Ruß-
land keine Schritte zur Vertreibung der Türken aus Adria-
nopel unternehmen werde, wenn es kein europäiſches Man-
dat dazu erhält. Es werde nicht iſoliert vorgehen, damit in-
ternationale Verwicklungen vermieden werden.

Falls die Türkei, um einen Druck auf die Mächte nach die
ſer Richtung hin auszuüben, die Dardanellen ſperren ſollte,
ſo hat der ruſſiſche Handelsminiſter dieſer Möglichkeit bereits
dadurch vorgebeugt, daß er dem Tarifausſchuß befahl, den
Plan einer überführung der Getreidefrachten des Südens
nach den Oſtſeehäfen auszuarbeiten.

Mukden, 15. Auguſt. Das 1. Bataillon der in Jtungtſchu
ſtehenden Brigade verſagte den Offizieren den Gehorſam und
tötete die Offiziere. Die Soldaten wandten ſich den Tſchun-
tſchuſen zu.

Deutſches Reich.
Berlin, 15. Auguſt. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen

Majeſtäten ſowie Prinz Oskar unternahmen heute früh kurz
nach 716 Uhr einen längeren Spaziergang durch die Stadt
Homburg und den Hardtwald auf die Saalburg und kehrten
zu Fuß wieder ins Schloß zurück. Der Kaiſer hörte dann den
Vortrag des Chefs des Militärkabinetts, Generaladjutanten,
Generals der Infanterie Freiherrn von Lyncker, des Kabi-
nettschefs von Valentini und ſpäter den Vortrag des Geſand-
ten, Wirklichen Geheimrats Exzellenz von Treutler. Nachmit-
tags begeben ſich die Majeſtäten und Prinz Oskar im Auto-
mobil nach Schloß Friedrichshof zum Beſuch des Prinzen und
der Prinzeſſin Friedrich Karl von Heſſen und werden dort
auch zur Abendtafel bleiben. Gegenüber den neuerdings
aus Athen verbreiteten Gerüchten von einer für Mitte Sep-
tember geplanten Korfureiſe des Kaiſers hört man an zuſtän-
diger Stelle, daß, ſolange die Choleragefahr beſteht, der Kai-
ſer Korfu nicht beſuchen wird. Die Fahrt der „Hohenzollern“
nach Venedig, die in den nächſten Wochen erfolgen ſollte, iſt
einſtweilen abgeſagt worden.

Metz, 15. Auguſt. Papſt Pius X. hat an das Lokalkomi-
tee des Metzer Katholikentages ein Schreiben gerichtet, in dem
er dem Komitee für den ihm überſandten Bericht von den
Vorbereitungen für die bevorſtehende Generalverſammlung der
Katholiken Deutſchlands dankt. Jn dem Schreiben heißt es
dann u. a.: „Da ihr demnach, wie jeder Katholik, lebhaft be-
dauert, daß euer oberſter Seelenhirt auch heute noch in einer
gewiß nicht würdigen Lage ſich befindet, ſo ſeid ihr entſchloſ-
ſen, von neuem mit Nachdruck zu verlangen, daß der römiſche
Oberhirt endlich wieder in den Beſitz der vollen Freiheit ein-
geſetzt werde, die ſeine ſo hohe Würde und das Amt des ge-
meinſamen Vaters der katholiſchen Völker erheiſcht. Es ent-
ſpricht ferner eurem mannhaften Sinne, eure Aufmerkſam-
keit darauf zu lenken, daß die Kirche von den Feſſeln, die ſie
hemmen, befreit werde. Bei dieſem Beſtreben gefällt Uns
beſonders das Verſprechen, mannhaft dafür eintreten zu wol-
len, daß den religiöſen Orden und Kongregationen zum Nu-
tzen des chriſtlichen Volkes die Freiheit, Niederlaſſungen zu
gründen und ihre Tätigkeit zu entfalten, durch das Geſetz ge-
währt werde, und daß die natürlichen und unveräußerlichen
Rechte der Kirche in den öffentlichen Schulen nicht verletzt
werden. Denn die Religion aus den Anſtalten verbannen zu
wollen, wo die zarten Seelen der Kirche herangebildet werden,
verrät eine Art verwerflicher und verderblicher Herzloſigkeit,
der man ſtandhaft Widerſtand leiſten muß.

Gäſte im Kaiſermanöver.
Anſchließend an die Brigade-, Diviſions- und Korpsma-

növer des 5. und 6. Armeekorps werden vom 8. bis 10. Sep-
tember die Kaiſermanöver abgehalten werden. Dem Verneh-
men nach nehmen am Kaiſermanöver teil: der König von
Sachſen, Prinz Rupprecht von Bayern, Prinz Friedrich Chri-
ſtian von Sachſen, Herzog Ernſt Günther zu Schleswig-Hol-
ſtein, Erbprinzeſſin von Sachſen-Meiningen, Erbprinz von
SachſenMeiningen, Prinz Heinrich LXX. Reuß, die Gene-
ralfeldmarſchälle Graf von Haeſeler, von Bock und Polach und
Freiherr von der Goltz, die Generalinſpekteure der 1., 2. und
3. Armeeinſpektion und der Gouverneur von Berlin. Fer-
ner werden zugegen ſein die argentiniſchen Offiziere, Brigade-
general Ramon Ruiz, Chef des Generalſtabes der Armee, und
deſſen Adjutant, Rittmeiſter Ramirez, die italieniſchen Offi-
ziere Generalleutnant Pollio, Chef des Generalſtabes der Ar-
mee, und deſſen Adjutant, Leutnant der Kavallerie Girbodi
di Manaſtero, die Offiziere der Vereinigten Staaten von Ame-
rika, Generalmajor Leonhard Wood, Chef des Generalſtabes
der Armee, und Hauptmann Coy, im Generalſtabe, ſowie die
Militärbevollmächtigten der deutſchen Bundesſtaaten und die
Militärattaches der ausländiſchen Staaten.

Vermiſchtes.
Berlin, 15. Auguſt. Die Verhaftung eines gefährlichen Heirats-

ſchwindlers iſt in der Perſon des 41 Jahre alten Kaufmanns und Ver-
ſicherungsbeamten Guſtav Meyer in Schöneberg Er lebte von
ſeiner Frau getrennt, gab aber Inſerate auf, daß er ſich verheiraten
wolle, er habe Vermögen und verfüge über ein Jahreseinkommen von
über 5000 Mark. a ein Jnſerat meldeten ſich über 300 heiratsluſtige
Mädchen, von dieſen ſuchte er ſich nun die r aus, denen
er Beträge von 250 bis 2300 Mark abnahm. Einer Dame aus Pots-
dam kam die Sache verdächtig vor. Sie wandte ſich an die Polizei, die

Die neueſten diesbezüglichen Abſichten der ruſſiſchen

Sonntsc, den 17. Auguſt
den Meyer heute bei ſeiner Mutter in der Ebertſtraße Weeiner Durchſuchung fand man noch eine ganze les von ſeltete Bei
denen die Adreſſen der betrogenen Mädchen zu erſehen waren fen, aus

Kiel, 15. Auguſt. Sich ſelbſt den Tod gegeben hat ei
facher Lebensretter unter den Angehörigen der Kaiſerlichen t
Der Obermatroſe Boska vom Linienſchiff „König Albert“, der
Brückeneinſturz in Binz 5 Perſonen das Leben gerettet h i dem
dem die Rettun jsmedaille am Bande verliehen wurde, erſchoß at, und
unbekannten Gründen an Bord ſeines Schiffes. ſich aus

Dresden, 15. Auguſt. Dem Naturheilkundigen Uhlig, der
bin bei Zittau ein Sanatorium beſitzt, iſt die Konzeſſion entzo in Oy-
den, weil Uhlig der Bedingung, ſein Sanatorium durch einen M wor-
wachen zu laſſen, nicht nachgekommen iſt. Uhlig konnte keine über.
erhalten, da dieſen durch ärztliche Standesordnung verboten Arzt
einem „Naturheilkundigen“ zuſammen zu arbeiten. iſt, mit

London, 15. Auguſt. Ein Telegramm von den Seillyinſeln n
Heute morgen ſind bei der Jnſel St. Marys dreißig Mann der de
ſchen Frachtſchiffes „Suſanna“, das von Jquique mit Salpete, u.
gangen war, in Booten gelandet. Die „Suſanna“ iſt geſtern dein abge
rend des Nebels auf einem Felſen der Scillyinſeln geſtrand 2 wäh
ſunken. Die Beſatzung iſt gerettet. Ein Mann der gereiteced g.
ſatzung erzählte, das Schiff ſei unter vollen Segeln gefahr Beren,
heftig ſtrandete, daß der mittlere Hauptmaſt wegbrach. as o
ſo ſchnell geſunken, daß keine Zeit mehr war, die Boote ausziſe ſei
Deshalb ſeien die Taue gekappt worden. Die Beſatzung war en
von Bord, als das Schiff ſank. mPretzſch bei Merſeburg, 15. Auguſt. Bei dem geſter
Abend herrſchenden ſtarken Gewitter ſchlug, wie bereits n
gemeldet, der Blitz in den auf der Höhe ſtehenden Roggen
diemen des Landwirts Karl Hempel und äſcherte ihn ein. d r
Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt.

Düſſeldorf, 14. Auguſt. Der Poſtbote Küpper fälſchte Po
ſungen, adreſſierte ſie an ſeine Ehefrau und ſchmuggelte ſie
Dienſtverkehr. Küpper ſchädigte dadurch den Poſtfisküs um mit
600 Mark. Er wurde verhaftet.

ſtanwei-

in den
ideſtens

Lokales.
Merſeburg. 16. Auguſt

Uberlandzentrale und Städte. Auf dem Hannoverſchen
Städtetage zu Celle ſprach Stadtſyndikus Tſchackert-Leer über
die Überlandzentrale in ihrer Bedeutung für die ſtädtiſche
Stromverſorgung unter beſonderer Berückſichtigung der klet-
neren und mittleren Städte. Durch umfangreiches ſtatiſtiſcheg
Material wies der Redner nach, daß das Privatkapital üver-
landzentralen zu bauen vorziehe, während die Städte mehr
lokale Elektrizitätswerke errichteten. Die höheren Bruttoüber-
ſchüſſe der Städte bewieſen, daß dieſe billiger fabrizierten als
die Privatunternehmen, was daher rühre, daß die Städte
ren Konſumentenkreis beſſer kennen, wogegen die Verteue-
rung der elektriſchen Energie bei überlandzentralen auf die
koſtſpieligen langen Leitungen zurückzuführen ſei. Am ge
ſündeſten ſeien jedoch gemiſcht wirtſchaftliche Betriebe, wo
privates und kommunales Kapital zuſammen wirke. Die Be
teiligung der größeren Städte an derartigen Unternehmungen
ſei auch deshalb zu wünſchen, weil hierdurch am beſten einem
privaten oder ſtaatlichen Elektrizitätsmonopol vorgebeugt
werde. Die Frage, ob kleinere oder mittlere Städte ſelbſt
Elektrizitätswerke bauen oder ſich einer überlandzentrale an-
ſchließen ſollen, ſei nicht generell zu löſen. Jedenfalls ſei für
kleinere Kommunen der Anſchluß an eine Zentrale dann vor-
zuziehen, wenn es ausgeſchloſſen ſei, daß ſie ſelbſt eine über-
landzentrale errichten.

Ein Gewilter gab es auch geſtern abend gegen 7 Uhr
Von Hundstagshitze haben wir in dieſem Jahre nichts zu ſpü-
ren bekommen, es regnet luſtig weiter, trotzdem die 7 Wochen
nach Siebenſchläfer, an welchem Tage es bekanntlich regnete,
um ſind.

Platzkonzert. Ein Platzkonzert findet morgen, Sonntag,
vormittags um 11 Uhr auf dem Schulplatz ſtatt mit nachſtehen-
dem Programm: 1. Sedan-Marſch von Walch, 2. Ouverture
zur Oper „Die Zigeunerin“ von Balfe, 3. Wotans Abſchied und
Feuerzauber aus der Oper „Die Walküre“ von Wagner,
Jmmer oder nimmer, Walzer von Waldteufel, 5. Frühlings-
lied von Gounod, 6. Schweizer Schützenmarſch von Stieberitz

Im „Tivoli“- Theater wurde geſtern abend zunn Bene-
fiz für den Operettentenoriſten Herrn Litzek die Leharſche Ope-
rette „Zigeunerliebe“ geſpielt. Jn Hſterreich ſcheint man die-
ſem Nomadenſtamm gern die poetiſche Seite abzugewinnen
denn neben dem „Zigeunerbaron“ haben wir einen „Zigeu-
nerprimas“ und nun auch noch eine „Zigeunerliebe“, die nach
der geſtern vorgeführten Dichtung gerade ſo unſtet und unzu-
verläſſig iſt, wie der Volksſtamm ſelber, den wir hier in
Deutſchland mehr von der realen Seite kennen: Die Män-
ner ſtehlen Pferde, die Frauen Hühner und Geld, und was
ſie mittelſt Diebſtahls nicht erreichen können, wiſſen ſie durch
Schlauheit zu kriegen, indem ſie leichtgläubigen jungen Mäd-
chen und mißtrauiſchen Ehefrauen wahrſagen, welche Kunſt
aber nur ausgeübt werden kann, wenn ihnen ein Zehn oder
Zwanzigmarkſtück leihweiſe anvertraut wird. Herr Li
tzek hatte ein volles Haus, und darüber darf man ſich aufrich
tig freuen, denn ihm iſt es vornehmlich zu danken, daß die
Vorſtellungen in dieſem Sommer ſich auf der Höhe gehalten
haben, auf der ſie meiſtens ſtanden. Der Blumenſpende von
geſtern abend ſei hiermit die gedruckte Anerkennung und volles
Lob hinzugefügt, der Künſtler kann ſie nun beide getroſt nach
Hauſe tragen. Wir hoffen, ihm auch in ſpäterer Zei noch
wieder zu begegnen Die Vorſtellung ſelbſt geſtern abend wal
gut einſtudiert, und da unter Bühnenkünſtlern beiderlei h
ſchlechts die kollegialiſche Geſinnung von altersher ſich in ſcho
ner Weiſe inſofern ausprägt, daß am Benefizabend eder m
Intereſſe des Kollegen oder der Kollegin ſein Beſtes einſetzi ſo
war es nur natürlich, daß alles aufs Beſte gelang. Die
zelnen Mitwirkenden brauchen nicht weiter genannt wo
den, die Zuhörer waren vollauf befrkedigt und applaudierien
wiederholt. Morgen, Sonntag, gibt es einen bunten Abend
zuerſt wird der Einakter „Die wilde Toni“ geſpielt, dann t
Schwank „Hunderttauſend Taler“ von Zech, zuletzt der 3. u.
aus der „Fledermaus“. Wie's die Regie will, wir halten ſtin
lieber hätte man wohl den 2. Akt geſehen, der ja allerdings t
ſich die luſtige Komödie nicht abſchließt, aber muſikaliſch e
höher ſteht, als der 3. Jm übrigen freuen wir uns, daß r
wenigſtens das Ende dieſer prächtigen Operette ne en n
ſehen und zu hören bekommen, bevor die Spielzeit zu

4 p tigkei toirs amgeht, und angeſichts der Reichhaltigkeit des Reper ver
morgigen Abend, der ein ſehr beluſtigender zu werden
ſpricht, möchten wir den Beſuch noch beſonders empfehlen,
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Nummer 192. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonntag, den 17. Auguſt.
Amtliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Vom 1. Juni d. Js. ab iſt von

der Kreistierarztſtelle in Merſeburg
der öſtlich der Saale belegene Teil

z Kreiſes Merſeburg abgezweigt
und für dieſen Teil einſchließlich der
Abdeckerei in Merſeburg eine
neue Stelle mit der Bezeich
nung zweite Kreistierarztſtelle
in Merſeburg errichtet. Mit der
tommiſſariſchen Verwaltung dieſer
Gtelle iſt derTierarzt Karl Stede-
eder beauftragt worden. Der

Amtsbezirk der erſten Kreistierarzt
telle wird von dem weſtlich der
Saale belegenen Teil des Kreiſes
Merſeburg mit der Stadt Merſeburg
ebildet und wird nebenamtlich von

dem Regierungs und Veterinärrat
Dr. Feliſch verwaltet.

Merſeburg, den 14. Auguſt 1913.
Der Königliche Landrat.

Frhr. von Wilmowski.
T Bekannkmachung.

Bezugnehmend auf unſereBekannt-
machung vom 13. Februar d. Js.
wird in Erinnerung gebracht, daß die
zahlung der Jmmobiliar und Mo
diliar Verſicherungs Beiträge für
das Jahr 1913 von denjenigen Ver
ſicherungsnehmern, die noch nicht
für das ganze Jahr gezahlt haben
im Laufe dieſes Monats an unſere
Steuerkaſſe zu erfolgen hat.

Nach Ablauf dieſer Friſt tritt ſo
fort koſtenpflichtige Beitreibung ein.
Merſeburg, den 11. Auguſt 1913.

Der Magiſtrat.
Fm Genoſſenſchaftsregiſter iſt bei

der unter Nr. 15 eingetragenen
Rentenguts geſellſchaft Merſeburg,
eingetr. Genoſſenſch. m. beſchr. Haftpfl.

in Merſeburg folgendes eingetragen:
Die Bekanntmachungen der Ge-

noſſenſchaft erfolgen unter deren Firma
mit der Unterſchrift zweier Vor-
ſtandsmitglieder durch den Deutſchen
Reichsanzeiger und das Merſeburger
Kreisblatt.

Merſehurg, den 12. Auguſt 1913.
Königl. Amtsgericht, Abt. 4.

Jm Handelsregiſter A iſt unter
der Nr. 371 die Firma Heinrich
Schmidt in Merſeburg und als
deren Jnhaber der Zimmermeiſter
Heinrich Schmidt in Merſeburg ein-
getragen.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1913.
Königliches Amtsgericht.

Bei der im Handelsregiſter Abt.
A. unter Nr. 16 eingetragenen Firma
Franz Wirth iſt heute eingetragen,
daß in Schkeuditz eine Zweignieder-
laſſung errichtet und Max Wirth
aus der Geſellſchaft ausgeſchieden iſt.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1913.
Königliches Amtsgericht.

Ausſchreibung.
Die Ausführung der Maler und

Anſtreicherarbeiten für die Ueber-
gabeſtation Halleſcheſtr. 19 ſoll an
leiſtungsfähige Unternehmer ver-
geben werden.

Die Verdingungsunterlagen liegen
im Baubüreau der Baudeputation zur
Einſicht aus und können daſelbſt
gegen Zahlung von 0,50 M. ent-
nommen werden. Die Angebote,
für deren Ausfüllung nichs vergütet
wird, ſind verſchloſſen, mit entſprechen-
der Aufſchrift verſehen, porto und
beſtellgeldfrei bis zum
Mittwoch, deu 20. Auguſt d. Js.

mittags 12 Uhr
er unterzeichneten Baudeputation
ein ureichen, in deren Sitzungszimmer
zu dieſer Zeit die Eröffnung der
Angebote in Gegenwart der etwa
erſchienenen Bewerber erfolgt. Die
Entſcheidung über den Zuſchlag er-
folgt innerhalb 14 Tagen. Ver-
ſpätet eingegangene und ungenügend

im „Augarten“ abgehalten.

rückſichtigt. Die

ſämtlicher Angebote bleibt ausdrück-
lich vorbehalten.

Merſeburg, den 14. Auguſt 1913.
Die Baudeputation.

Privake Anzeigen

Tivoli-Theater.
Heute: Keine Vorſtellung.

Sonntag
Die wilde Toni.

Liederſpiel von Joſ. Nesmüller.
Hierauf. Novität.

100000 Taler.
Bauernſchwank von Hanns Zech.

Zum Schluß:
Gefängnis-Akt aus

„Die Fledermaus.“
Operette von Joh. Strauß.
Montag Keine Vorſtellung.

Preußiſcher Veamtenverein.

Gartenfeſt.
Sonnabend, den 23. Auguſt d. J.,

von 7 Uhr abends ab im Reſtau-
rant „Funkenburg“, hier.

1821) Der Vorstand.

Auswahl unter
den Bewerbern oder die Abweiſung

Zum 1. Male

Kirchengemeinde
des Neumarkts.

Die Einweihung der erneuerten
Kirche St. Thomge findet

Sonntag, den 17. Augnſt,
vormittags 10 Uhr

ſtatt.
Zur Nachfeier wird, Nachmittags

4 Uhr ein
Familien Nachmittag

Zu beiden Feiern werden
Gemeindeglieder herzlich eingeladen.
Der Gemeindekircheurat St. Thomge.

Boit Pfarrer.
Jungdeutſchlands Tag

Wehrkraftverein

Jnnedeutſchland

in Merſeburg
ſammelt ſich am Sonntag, den 17.
d. Mts., vorm. 11 Uhr am Krieger
denkual v. d. Gotthardttor zum
Abmarſch nach Halle.

Staude.

alle

Wilh.
Schüler
Uhren u.

Gold waren
Markt 27.

Uhrmacher.

Verzinsung v. Bareinlagen zu40/
Conto-Corrent-u. Check- Verkehr.
Discontierung guter Wechsel.

a

An- u. Verkauf von Wertpa-
pieren, besonders 40 müncdleel-

sicheren Anlagewerten.
S

Besorgung von Ackerhypo-
theken. (215

Friedmann C0.,
Halla a. S., Poststrasse 2.Wsgeflllte Angebote bleiben unbe-

Kein anderer Waschzusatz
erforderlich, da hierdurch die
Wirkung beeinträchtigt und
der Gebrauch verteuert wird.

Geſucht zum 1. Oktober d. Js., ein

Dienſtmädchen,
Merſeburg, Halleſcheſtr. 33. pt.

Jn hieſiger Stadt u. Umg. werden
verkäufliche Grundſtücke geſucht. Ob-
jekt gleich. Off. unt. I B. 3504
beförd. Rudolf Moſſe, Halle g. S.

Seidenstoffe
schwarz, weiss und farbig für
Brautkleider, Strassen- u.
Gesellschaftskleider, Blusen und

dergleichen. (1251
Nur solide Qualitäten in
grosser Auswanl,

zu bekannt billigsten Preisen.

brummer Benjamin
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 22/24.

Für
Winterſaaten

iſt

Peru-Guano
„Füllhornmarke“

der beſte Dünger.
Er lockert die Ackerkrume und fördert

die Gare.

und andere jungeLandwirtsſöhne Leute finden an d.
Landw. Lehranſtalt u. Lehrmolkerei, Braun

ſchweig, durch zeitgem. Ausbild. gute Exiſtenz i. Abt. A
als Verwalter, Nechnungsf. u. Sekretär, i Abt. Bals Molkereibeamte. Ausf. Proſp. koſten Dir.
Krause. In 20 Jahr. üb. 3800 Beſuch. i. Alt. v. 15-369.

H. Schnee Machf.
Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Neue Ritter Pianos und Har-
moninms werden vermietet, bei
ſpäterem Kaufe Anrechnung de
gezahlten Miete Rud. M ckert,
Ober Burgſtr. Reparaturen und
Stimmungen.

e

e

d c

5 3leichte Kettenlose
4 ist jetzt das beliebteste Rad. Selbst
4 auf schmutzigsten Straßen läuft es

unverändert Ieicht, da alle r
gungsteile staubdicht eingeschlossen S

sind es ist
das Rad des 20. Jahrhunderts!
Verlangen Sie Broschüre „Kettenlos.“ t

Vertreter
0. Erdmann Wwe. Merscb.
Gust. Krause, Zöschen.
Otto Weber, Mücheln. u

Werter Herr!
Mein alter Beinschaden het schön

durch Ihre Rino- dalbe.
e nabe ich schon alles mög-
iche angewendet, aber nichts hat
cholfen, aber nachdem ich jetzr
hr Rino-Salbe gebraucht, ist alles

wieder geheilt, wofür ich Ihnen
meinen aufrichtigsten Dank aus
zpreche.

Rodteri. R. Schulz.
Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen

Beinleiden Fiechten und Häaut-
leiden angewandt und ist in Dosen
à Mk. 1.15 und Mk. 2.25 in' den
Apotheken vorrätig; aber nur echt

e

Aufmerksame MussigsteBedſenung. q0 o Preise.o0000 0000000000000
53 Karl Tänzer

Merseburg. Adolf Schäfers NVachf. Entenplan7

Spezinlgeschäft
kü

Leinen- und Baumwollwaren,

Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche,

bettfedern und betten

(185

o

2050000000000ä oSolide g. GrosseQualitäten. Auswahl.
Kein moderner Haushalt

ſollte ohne Nähmaſchine ſein. Die Anſchaffungskoſten
ſind gering, der Wert unvergleichbar, der Nutzen
koloſſal Jm Sturmvogel bieten wir alle Syſteme
von beſter Konſtruktion und eleganter Ausſtattung
Fahrräder in allen Preislagen, Aluminiumfelgen zum

W Selbſtmontieren für Räder; Pneumatics, Taſchenlam-
lampenFeuerzeuge, Raſierapparate uſw. Vertreter geſucht, Hauptkatalog gratis

„Sturmvogel“
Deutsche Fahrradwerke Sturmvogel
Gebr. Grüttner, Berlin--Halenses [06.

BAD ELSTEB
Kgl. Sächs. Eisen-, Moor- und Mineralbad, Quellenemanatoriuma.
Berühmte Glaubersalzquelle. Grosses Luftbad mit Schwimmtetches.

Prospexte und Weohnungsverzeiehnis postfrei dureh die Kgl. Badedirektion. 7

Brunnenversand dureh die Aohrenapothke ig Dresden.

PERZINA Pianos, on von

h bestes Pabrikat.Generalmusikdirektor Mikore schreibt Die Perzinatlügel vereinigen die
Vorzüge der Blüthner- und Bechsteintlügel in sich. Es sind ganz hervor-
ragende, in Ton und Technik erstklassige Fabrikate. Die Perzina-Mignon-

flügel sind Wunderwerke, sie haben eine grosse Zukunft
Alleinvertretung Mermn. Liiclers, Mittelstr.9-10,
Halle a. S. Aelteste Pianohandlung am Platze. Halle a. S.
Vertreter von Schiedmayer Söhne, Förster- Leipzig. Weissbrod-

Kuhse, Thürmer. (1236

WW

c

e 2 59Du

39

e
dc

ignon,
750 Mk. an, anerkannt

e Sren für jege familieS Unentfbeb
d.

Beeh.
S 5

2 h s
NDERBERG-AIBREFCHT

Hofſieferant Seiner Majestät des Kalsers und Königs Wiheim II.

am Rafhhause in RHEIN BERG am Niederrhein.

Gegr. W 1346.

Anerkannt bester Bitterlikör!
24 Preis-Medailtent

in Originalpael n weiß grün rot Man Verlangeund Firma Rich. Schubert Co. V dWeinböhla- Dresden. ausdrüokllok n erner S s Boonekamp.
FAlschungen weise man zurück. 2

Waschmittel ſo
Das beste selbsttätige

4 Der grosse Erfolg! e

r Weiss- und wollwas
HENKEL Co. DOSSELDORF. Auch Fabrikanten der allbeliebten Henkel's Bleich-Soda.

che! Ueberall erhältlich,
niemals lose, nur in

Original Paketen.
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Wegen Umbau unserer Parterre- Lokalitäten

dulSser gewöhnlich mllige Preise.
Besonders passend für Le Geschenk empfehlen wir:

Kleiderstoffe, Blusenstoffe, Blaudrucks, Ginghams, Schürzenstoffe, Leinen-7055e 9 n u. Baumwollwaren, Bettbezüge, fertige Leibwäsche aller Art, Unter-
röcke, Schürzen, Strümpfe, Kattuntücher, Strickwesten, Unterjacken.

Hervorragend billige Gelegenheitskäute in allen Abteilungen,

Als Entschädigung für die kleinen Unannehmlich- 10* in bar oderkeiten während des Umbaues gewähren wir auf alle 0 l doppelte
nicht zurückgesetzten Waren bei Barzahlung Rabattmarken.u a e r G rrelee

Damen- und Mädchen-Konfektion,
Gardinen, Teppiche, Dekorationen, Betten, Bettstellen und dergl.

Grosse Ulrichstrasse 222 HEalEG a. S.
W —J—=—J-x=—„v——-

r e J 7c e vd z e c e e S 8re e e e T T Si e W S vUm Platz für dis neuen Herbst- Fingänge

zu schaffen, verkaufe ich die nochvorrätigen Bestände in

Sommer Confelction
als Kleider, Kostüme, Mäntel, Blusen

und Röcke,
ferner die

esthestände in Sommerstoffen

zu nochmals bedeutend ermässigten
Preisen.

Biete damit eine ganz ausser-
gewöhnliche Kaufgelegenheit.

8
m

i J

h l n r e ee b S 9

Mersehburg-

Schilfleinen,
Jagddrell,.

Casinett, Loden
u. englischen
Sportstoffen.

o
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in ſtets friſcher Röſtung und ringen 9 vollen Aroma empfehle in den

Preislagen von

140 160 ISO 20O u. 220 Pgf. pro Pfd.
ferner

friſch gebr. Kaffee, unverleſen, Pfd. 30 Pfg.
friſch gebr. Kaſſe mit beſt Zuſ ſaßs, Pfd. 20 Pfg.

Sndepols
I II S 7 e 19. r Pfd. 25 g.e Grosse richstrasse ornkaffre, kand, h Pfd. 25 Pfg.S Rranuul v äther x achii.Fernruf 343. Merſeburg. Markt 9.Bekanntmachung. Mitglied des RabattSpar-Vereins.Zu der am Mittwoch, den 29. Auguſt d. Js., nachtnittogs Hausarbeit

auf Strickmaſch. gibt überallhin
j aus. Std. 20 bis 30 Pfg. garant.
Maſchine wird geliefert.

6 Uhr im hieſigen Rathausſaale ſtattfindenden

Generalverſammlung
Von Sonntag, den 17. d. M., ab empfehle ich

des Verſchönerungsvereins werden Mitglieder und Freunde des- Strumpffabrik Leipzig 2,
2 IS holſſteiner u. ſeeländer

ſelben ergebenſt eingeladen. Grimm. h eeſ 22 I,T am JohannisplaBeratung über Enge ſah aner Saſtnvg (1801 en Acker- und Wagenpferde
Der Vorsitzende des Verschönerungs-Vereins.

von Gersdorff, Untertaillen eefritt, Triko- Chr. Körber,Tann Iſfeſſer O Nugerſ tagen Batiſt) Halle a. d. S., Dorotheenſtraße 7.Große Auswahl. zen u
MER ß III Sprechſtunden Inh.

H. Schnee Nachfl.
Halle a. S., Gr. Steinſtraße 84

Markt 19, 1. Et. See Hubert ſotzke, a Amonau Mal
Tel. Nr. 442. v. 8-1. Dentist. e fette e Werte zu haben in der Kreisblatt-Druckerei.

z 2
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Beilage zu Ar. 192 des „Merſeburger Kreisblattes““
Sonntag 17. Auguſt 1913

Provinz und Umgegend.
Rockendorf, 15. Auguſt. Am Montag abend ſtürzte das

19jährige Dienſtmädchen Olga Eckert, das beim Gutsbeſitzer
Becker in Corbetha beſchäftigt war, beim Getreideabladen in-
folge Unvorſichtigkeit vom Wagen und ſchlug mit dem Kopfe
auf einen Balken, wodurch ſie einen doppelten Schädelbruch
erlitt. Die Bedauernswerte verſtarb nach wenigen Stunden,
ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu haben.

Halle a. S., 13. Auguſt. Auf dem Grundſtück der
Schweinemäſterei in Peißen wurden in den letzten Tagen
mehrere Gräber aufgedeckt. Die gut erhaltenen Skelette ſollen
aus der Steinzeit ſtammen. Ebenſo wurden auf dem Acker
des Tierarztes Conrad am Galgenberge in Belgern, auf dem
ſich ein vorgeſchichtlicher Begräbnisplatz befindet, drei Grab-
ſtellen aufgedecht, die vor etwa 2500 Jahren errichtet ſind. Die
Ausbeute an Urnen und Urnenſcherben war reichlich.

Sondershaufen, 15. Auguſt. Ein eigenartiges, aber ſchö-
nes Vermächtnis machte ein in Sondershauſen verſtorbener
unverheirateter Schlachter R. Er vermachte teſtamentariſch der
Stadt 5000 Mark. Die fünf Pächter ſeiner Landgrundſtücke
wurden nach ſeinem Tode Eigentümer der gepachteten Grund-
be Die beiden Mieter ſeines Hauſes wurden Beſitzer des-
elben.

Ammendorf, 15. Auguſt. Bei dem geſtrigen Gewitter
ſchlug der Blitz unweit des Roſengartens in einen Motorwa
gen der elektriſchen Fernbahn Halle--Merſeburg, ohne ihn zu
beſchädigen.

Cokikbus, 15. Auguſt. Morgen, dem 43. Jahrestage
der Schlacht bei MarslaTour, wird hier das dem damaligen
Führer des 3. preußiſchen Armeekorps, Konſtantin von Al
vensleben, errichtete Denkmal enthüllt werden.

Wittenberg, 15. Auguſt. Vom Zuge überfahren wurde
geſtern nacht ein ca. 20jähriger junger Mann auf der Strecke
Koswig Wittenberg kurz hinter Apollensdorf. Der Tote, der
früh vom Streckenwärter gefunden wurde, iſt vermutlich von
dem PZuge, der aus der Richtung Koswig hier 11 Uhr 39
Minuten eintrkfft, überfahrſen worden. Fußſpuren führten
von der Böſchung direkt auf den Bahnkörper, ſodaß Selbſt-
mord vorzuliegen ſcheint. Nach einer bei dem Toten vorge-
fundenen Radfahrkarte vom Jahre 1910, handelt es ſich um
den aus Deſſau gebürtigen Zimmergeſellen Kuntze. Jm Por-
demonmaie befanden ſich nur noch 4 Pfg.

Schleiz, 15. Auguſt. Ein annähernd zwei Kilo ſchwe
S Meteorſtein ging auf OSttersdorfer Flur nieder. Einige

paziergänger, die den Stein etwa ſechs Meter vor ſich als
eurige Kugel nederfallen ſahen, waren über dieſe plötzliche
rſcheinung nicht wenig erſchrocken und nahmen den Stein, der

ch in ganz geringe Tiefe eingegraben hatte, an ſich. Nach

e e e 3 nc an A. 3 4 c r t e re

Ausſage der Finder hinterſieß der Meteorſtein beim Nieder-
gehen einen ſchwefligen Geruch und färbte beim Angreifen
rußig ab. Er hat eine ſchwarzbraune ſchlackige Rinde und
zeigt in dem geſprungenen, gußeiſenähnlichen Bruche Nickel-
legierung. Der Meteorſtein befindet ſich gegenwärtig in dem
Beſitz des Hofrates Hartenſtein.

St. Ulrich bei Mücheln, 15. Auguſt.
wurde Kammerjunker
hierſelbſt ernannt.

Burg bei Magdeburg, 15. Auguſt. Zum Direktor der neu
errichteten Landeserziehungsanſtalt wurde der Pfarrer Fried-
rich Weber ernannt.

Frankleben, 15. Auguſt. Vom 1. September er. ab wird
der zwiſchen hier und Neumark belegene Bahnhof Wernsdorf
auch für den Wagenladungsverkehr der angeſchloſſenen Werke
Braunkohlen und Brikettwerke „Pfännerhall“ und Zucker-
fabrik Körbisdorf zugelaſſen

Erfurt, 13. Auguſt. Allgemein bekannt iſt jene liebliche
Sage vom Grafen von Gleichen, der gleichzeitig mit zwei
Frauen vermählt geweſen ſein ſoll, einer Abendländerin und
einer Saracenin. Dieſe ſoll ihn aus der Gefangenſchaft, in
die er als Kreuzfahrer gefallen war, befreit und auf der Flucht
begleitet haben. Früher befanden ſich die Gräber des Gra-
fen und ſeiner beiden Frauen auf dem Petersberge. Den
Franzoſen war von irgendwelcher Seite beigebracht worden,
daß ſich in dem Gleichengrabe der Kloſterkirche ein goldenes
Stirnband bezw. eine goldene Krone befände, die der zweiten
Gemahlin des Grafen bei ihrem Begräbnis auf das Haupt ge-
ſetzt ſei. Dies reizte die Häbgier der Franzoſen, und man
beſchloß, das Grab zu öffnen. Um es vor einer Schändung
zu bewahren, erwirkte der Amtshauptmann und Regierungs-
rat von Faber vom Kommandanten d'Alton die Erlaubnis,
die Gebeine mit dem Stein nach dem Dom überführen zu laſ-
ſen. Jn Reinecks Werkchen: „Die Sage von der Doppelehe
eines Grafen von Gleichen“ ſtoßen wir Seite 41 auf fol-

Zum Amtsvorſteher
und Rittergutsbeſitzer von Helldorff

gende Schilderung: „Am 19. Auguſt 1813 wurde der Stein
in Gegenwart des Regierungsrats von Faber, des Polizeikom-
miſſars Edler, des Bauinſpektors Schmidt und des Stadtſchrei-
bers Papſt gehoben. Bei drei Fuß Tiefe fand man ſechs
Totenköpfe mit einer Anzahl Knochen und zwei Fuß tiefer
die Skelette eines in dem Grabe liegenden Körpers. Es wa-
ren Knochen von außergewöhnlicher Größe, auch einige Stücke
vom bretternen Sarg wurden aufgefunden. Medizinalrat Dr.
Thielow unterzog ſich der Aufgabe, dieſe Gebeine anatomiſch
zu unterſuchen, und gelangte dabei zu der Anſicht, daß ſich
das Skelett auf Ernſt III. und von den Schädeln zwei auf ſeine
beiden Frauen bezögen.“ Es ſei noch bemerkt, daß die vorge-
fundenen Gebeine ſpäter dem Grabſtein in den Dom folgten,

wo man ſie hinter dem Hochaltar bewahrte, in der beſten
Abſicht, ſie vor Verkommen und Profanierung zu ſchützen, als
Zeugen einer merkwürdigen Vergangenheit.

Zeitgemäße Betrachtungen.
Frieden!

Hell klingt im fernen Bukareſt der Glocken Feſtgeläute,
Der Balkan feiert Friedensfeſt, geteilt iſt nun die Beute.
Die Mächte ſagten „Ja“ dazu, die Streitaxt iſt begraben,
Nun hat Europa wieder Ruh', die muß ſie auch mal haben!

RNachgiebig zeigt ſich der Bulgar', weil er nicht anders
konnte, Der ſtolz und hochgemut fürwahr, im alten Ruhm
ſich ſonnte. iGng weiter er drauf los wie toll, wär ihm kein
Mann geblieben, Drum hat er ſchnell das Protokoll des
Friedens unterſchrieben! Erſt fordert er die Welt heraus,
doch anders denkt er heute; Am Ende geh'n dem Stärkſten
aus das Geld und auch die Leute. Weshalb nichts and'res
übrig blieb: man ſchloß, des Haders müde, Der Not und
nicht dem eignen Trieb gehorchend, endlich Friede! Nun
reichten ſich die Bruderhand nach langem Kampfgezeter
Herr Konſtantin, Herr Ferdinand, Herr Niki und Herr Peter.

Herr Carol rief aus Bukareſt: Wozu noch länger fechten?
Jch lade zum Verſöhnungsfeſt und ſeh' ſchon nach dem

Rechten! Und redlich teilen wollen wir, daß Friedens-
glück uns blühe, Jch nehme auch mein Teilchen mir für
meine Liebesmühe. Wenn einen Friedensbund ihr vier
hier ſchließt zu guter Stunde, Sei ich, erfüllt die Bitte mir,
der fünfte in dem Bunde! So kündeten die Blät-
ter ſchon das Ende allen Grolles, Doch wünſcht Bulgarien
Reviſion des Friedensprotokolles. Wohl gibt man kaum
dem Wunſche ſtatt, die Mächte werden ſagen: Damit Eu-
ropa Ruhe hat, iſt nichts mehr nachzutragen! So hat
Europa endlich Ruh' und möcht' ſie nicht verlieren, Doch da
geht uns die Nachricht zu, die Türken, ſie marſchieren!
Die Türken, die ſo matt und lahm, ſie werden wieder munter

Und ſagen: Wie's auch immer kam, wir gehn ſo leicht nicht
unter! Die Mächte ſeh'n dies ruhig an: Warum es ihnen
wehren? Denn nimmer kann ein kranker Mann Europa
Ruhe ſtören! Hell klingt im fernen Bukareſt die Friedene-
glocke weiter, Und es ſteht ſicher nun und feſt der Frie-
densſchluß! Ernſt Heiter.

Trier, 15. Auguſt. Bei einer Nachtübung der geſamten Trierer
Aue an der luxemburgiſchen Grenze erhielt ein unmittelbar vor
dem Geſchütz knieender Kanonier des Trierſchen 44. Feldartillerieregi-
ments einen Schuß mit der Manöverkartuſche an den Kopf, wodurch
ihm die Schädeldecke ſchwer verletzt wurde. Sterbend wurde der Sol-
dat ins rett gebracht.

R 15. Auguſt. Vor der Strafkammer wurde der Buch
halter Thilo Ulrich, zuletzt in Scheibe (SchwarzburgRudolſtadt), wegen

nterſchlagung von über 8000 Mark zum Schaden der Porzellanfabrik
Kiſter in Scheibe zu 12 Jahren Gefängnis verurteilt. n
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Jn der Dunkelkammer.
Auch eine Kriminalgeſchichte.

Von Robert Kohlrauſch.

„Sie intereſſieren ſich ja mit einemmale ganz ungeheuer
für den Verſchwundenen,“ ſagte ſie leiſe, aber mit nachdrück-
licher Betonung jedes Wortes. „Als Sie zuerſt hier waren,
fragte ich Sie, ob Sie ſein Freund wären. Sie antworteten
mir in ziemlich gleichgiltigem Tone: „Nein, ich bin nur ſein
Tiſchgenoſſe geweſen.“ Darf ich Sie auf die Differenz auf-
merkſam machen, die zwiſchen Jhrem damaligen und Jhrem
jetzigen Verhalten beſteht?“

Sie hatte ihn durchſchaut, er empfand es mit heißem
Arger. Nein, Alois Hirlingers Geſchick war es wirklich nicht,
was ihm das Blut erhitzte, das Herz klopfen ließ und ihn be-
redt machte weit über ſeine gewohnte Art hinaus. Die Eifer-
ſucht war es, die aus ihm ſprach, ein beim Anblick des ver-
borgenen Bildes in ihm erwachtes Gefühl, das er in ſolcher
Stärke noch niemals gekannt hatte. Nicht die Entdeckung des
möglichen Verbrechens lag ihm am Herzen, nein, nur die Be
antwortung der Frage: „Jn welcher Beziehung hat der Ver-
ſchwundene zu Marga von Gebhardt geſtanden? Aber daß
ſie mit dem ſcharfen Blick weiblicher Eitelkeit hinter all den
vorgeſchobenen edlen Empfindungen ſeines Herzens das
wahre, heiße, ſelbſtſüchtige Gefühl herausgefunden hatte, das
machte ihn wild und ließ ihn die Unwahrheit nur noch lebhaf-
ter verfechten.

„Und wenn er mir der gleichgiltigſte, fremdeſte Menſch
von der Welt wäre, wenn ich nichts von ihm wüßte, als ſei-
nen Namen, ich wäre doch ein Barbar, wenn ich nicht alles
daran ſetzte, die Sache aufzuklären, nachdem mir der Zufall in
ſo wunderbarer Weiſe den Weg dazu gewieſen hat.“

„Mir wäre es lieber, Sie blieben ein Barbar,“ ſagte ſie
mit dem hübſchen, malitiöſen Lächeln, das ihn zugleich ent-
zückte und wütend machte.

„Soll das bedeuten
„Ja, das ſoll bedeuten, daß wir auf ein ferneres Beiſam-

menſein verzichten müſſen, wenn Sie darauf beſtehen, die
Sache noch weiter zu erörtern. Jch habe Jhnen ſchon geſagt,
daß ich nicht mehr davon zu ſprechen wünſche.“

„Dann bleibt mir nichts anderes übrig, als mich zu emp-
fehlen.“

„Jch bedauere das lebhaft, aber
halb höflich, halb ſpöttiſch, ergänzte ihre Wrote, und Xaver
wandte ſich zum Gehen. Bis zur Tür kam er guch wirklich,
dort machte er Halt. Ein Engel mit feurigem Schwerte ſtand
nicht davor, aber trotzdem fühlte er ſich wie der aus einem
Paradieſe Verbannte. Was galt ihm Alois Hirlinger, was
die Entdeckung des Geheimniſſes, was die Sühne eines im-
merhin nur möglichen Verbrechens, wenn er ſich das alles mit

Ein Achſelzucken,

der Entfernung aus dieſem Reiche der Schönheit und des
Glückes erkaufen mußte! Für ein einziges Haar von Marga
von Gebhardts Scheitel gab er den ganzen Alois Hirlinger
und ſeine Tante aus Schwabmünchen dazu! Was hatte er ſich
überhaupt in dieſe Geſchichte zu miſchen, die ihn im Grunde
nichts anging? Wenn Hirlinger ſo unvorſichtig geweſen war,
ſich umbringen zu laſſen, warum hatte er ſich nicht beſſer
vorgeſehen? Sollte er Xaver von Soratroy für dieſe
unverantwortliche Unvorſichtigkeit büßen, ſich ſelbſt verbannen
von einer Stelle, die ihm ſchon jetzt wie eine altgewohnte,
liebſte Heimatsſtätte erſchien?

Langſam wandte er ſich wieder zu Marga um.
„Gnädiges Fräulein!“
„Herr von Soratroy?“
„Nennen Sie mir Jhre Friedensbedingungen!“
„Jch habe ſie bereits genannt.“
„Alſo?“
„Alſo: wir können gute Freunde bleiben, oder, da Sie

mit dem Worte „Freunde“ ſo ſparſam umgehen
„Nein, nein, in dieſem Falle bitte ich dringend, es zu

gebrauchen!“

„Sagen wir doch lieber „gute Bekannte“, alſo: wir
können gute Bekannte bleiben, wenn Sie ſich mit Wort und
Handſchlag verpflichten, niemals wieder mit einer einzigen
Silbe nach Herrn Hirlinger zu fragen. Verſtehen Sie mich?“

„Vollkommen.“ Er begann in traurigen und ſehr falſchen
Tönen zu ſingen:

„Nie ſollſt du mich befragen,
Noch Wiſſens Sorge tragen,

ganz „Lohengrin“, ich verſtehe.“
„Und ich hoffe, Sie werden weniger neugierig ſein, als

die arme Elſa, die ihr Fragen bekanntlich mit allerlei Unan-
nehmlichkeiten büßt.“

„Eine davon iſt, ſoviel ich weiß, daß ſie ſtirbt.
mirs ebenſo ſchlimm ergehen?“

„Noch viel ſchlimmer. Willigen Sie ein?“
„Aber bedenken Sie
„Jſt alles bedacht und beſchloſſen. Jch laſſe Jhnen noch

drei Sekunden Bedenkzeit. Eins, zwei und
„Hören Sie auf! Da iſt meine Hand. Aber
„Kein „aber“ mehr. Sie haben geſchworen jetzt wiſſen

Sie, was ich von Jhnen erwarte.“ An ſeiner Stelle fing ſie
nun an zu ſingen mit einer klaxen, reinen, prachtvoll geſchul-
ten Stimme, indem ſie zugleich das Album mit Hirlingers Bild
feierlich empor und vor Xaver hinhielt:

„Nie ſollſt du mich befragen,
Noch Wiſſens Sorge tragen,
Wie dieſer kam hierher,
Nicht dies, noch andres mehr!“

(Fortſetzung folgt.)

Würde

Luftſchiffahri.
Leipzig, 15. Auguſt. Ein ſchwerer Fliegerunfall, bei dem ein

Fluggaſt ſeinen Tod fand, ereignete ſich heute abend gegen 624 Uhr
auf dem Lindenthaler Flugplatz. Der Aviatiker Römpler war mit
einem Doppeldecker der Deutſchen Flugzeugwerke mit 100-pferdigem Mer-
cedesMotor zu einem Ubunggsfluge und wurde von dem
Diplomingenieur Auguſt Rütgers aus Aachen begleitet. Das Wetter
hatte ſich jedoch durch ſtarken Wind und Regen ganz plötzlich verſchlech-
tert, und die Flieger mußten niedergehen. Als ſie eben landen wollten,
wurde das Flugzeug von einer heftigen Bö erfaßt und aus einer Höhe
von etwa 10 Meter herabgeſchleudert. Der Flieger konnte den Motor
nicht mehr abſtellen, ſodaß die Maſchine mit einem furchtbaren An-
pprall auf den Boden ſtieß und vollſtändig in Trümmer ging. Rüt-
gers wurde ſo ſchwer verletzt, daß er kurz nach dem Unfall ſtarb. Römp
ler hat nur einige Hautabſchürfungen und leichte Verſtauchungen er-
litten.

Warſchau, 15. Auguſt. Der Ballon „Metzeler“ (Führer
Ingenieur Berliner, Mitfahrer Mann) iſt nach 18ſtündiger
Fahrtdauer in Sanniki bei Warſchau glatt gelandet. An der
Grenze wurde der Ballon in halbſtündigem Kreuzfeuer mit
etwa 200 Schuß ſcharf beſchoſſen. Trotzdem blieben die Jn-
ſaſſen unverletzt, wurden aber nach der Landung in Haft ge-
halten. Alle Gegenſtände des Ballons wurden beſchlagnahmt
und jeder Verkehr mit der Außenwelt auf das ſtrengſte ver-
boten.

Jm Luftſchiff zum Nordpol. Der Grönlandfahrer „Fram“
iſt unter der Führung des Kapitäns Dexrud nach Colon ab-
gegangen. Hier werden ſich die Polarforſcher Peary und
Amundſen einſchiffen, um zur Eröffnung des Panamakanals
zu fahren. Amundſen wird die „Fram“ dann zum Nord-
pol führen und gedenkt unter Benutzung des Polarſtroms über
Spitzbergen nach Chriſtiania zurückzukehren. Dexrud will ſich
in San Francisco in der Luftſchiffahrt vervollkommnen, um
dann auf dem Luftwege in die Polarregion vorzudringen.
Die Expedition ſoll 6 Jahre dauern.

Vermiſchtes.
Berlin, 16. Auguſt. Der Betrug bei der Dresdener Bank. Die

Polizei hatte durch eine Meldung Kenntnis davon erlangt, daß einem
jungen Manne von ſeinem Freunde, einem gewiſſen Wreſchner, dem
Sohn des Jnhabers eines Spezialgeſchäftes für Kontorbedarfsartikel
und Druckſachen, das Angebot gemacht worden war, einen Gang zu
einer Bank für ihn zu machen, für den er ein paar hundert Mark er
halten ſollte. Der junge Mann lehnte das Angebot ab, erzählte aber
davon einem dritten Freunde, und dieſer berichtete die Sache der Po
ſlüzei, die den Wreſchner feſtnahm und ihm den Betrug auf den Kopf
uſagte. Wreſchner geſtand ſofort alles ein und nannte ſeine HelferMit einem Kaſſenboten Thiel an der Dresdener Bank, der ebenſo wie

er ſelbſt tief in Schulden ſteckte, verabredete er den Plan. Er ſelbſt
ſtellte das Formular in der väterlichen Druckerei her, die auch für die
Dresdener Bank öfter arbeitete, und Thiel drückte in einem eeigneten
Augenblick den notwendigen Stempel auf die Rechnung. Einen d
ten Helfer, der das Geld erheben ſollte, fanden die beiden uwane
einem Kaſſenboten Hartlepp. 24000 Mark deponierte Wreſchner
einer Bank in der Königſtraße. Sie werden ohne Schwierigkeiten T
n werden, da der Schlüſſel zu dem Safe bei Wreſchner vorg
unden wurde.


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 192
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 192 des "Merseburger Kreisblattes"
	[Seite 5]
	[Seite 6]







